
denen Häusern aus etretepeg Fratres anschließend verblieben sınd. Nıcht WeC-

nıge VO  3 11C1H nämlı evangelısche Pfarrer SCWOI se1in. Dıies
z.B. den früheren Hıldesheimer ektor Henniung Balhorn (ca. 2-1  9
erwähnt 188f, 195 224, 275 172 und 241; Rektorascdauer:
1573—1581). Fr wurde unmittelbar nach seinem Austrıtt Aaus dem Hıldesheimer

Haus (1  an St. P581) lutherischer Pfarrer Soest (Bauks Nr. 209; zunächst: Pfarrer
etr1, se1ıt 1597 Pfarrer St Walburgıs) und verteidigte diesem Amt

energisch dıe Konkordientormel. Eın eich mMuıt den evangelıschen Pfarrer-
büchern ware hıer sicherlich aufschlufßreı SCWESCH.

In Kapıtel WIr« dann eine appC usammenfassung“ geboten 2872-
287) Das Kesüumee des Vertassers lautet: SM derselben Weıse, der L@e-
benstorm spaten Mittelalter zwıischen dem Mönch- und dem Lai:entum eINE
eigene drıtte Posıtion eingenommen hatte, standen dıe Fraterherren Zeıt-
alter der Glaubenss altun zwischen den sıch etablierenden Konf_egsions_k_ir-chen. Während Iu erischen Städten ıhre Exıstenz aufgrun 0-
sterähnlichen Lebensweise und der Abgrenzung VOoNn der Gemeinde auf Dauer
unterdrückt [!] wurde, wıdersprachf[en] das brüderliche Selbstverständnis und
ıhre Rechtsfigur der nachtridentinischen Kırche den Grundprinzipijen der
Katholischen Reform und Gegenreformation“ 286

Als Anhän folgen dann och Zweı kleine Editionen: Eın „ TextbeispielTaufe“ L11LAC Johannes Holtmanns „Van WAaren eistliken leuene 'orte
underwı ge 289-295) und C111Tr bıslang unbekannten
Handsc VOIl Gerhard Wılskamps „Grundt des Fraterleuendes tho Heruor-
de“ aus der Biblhothek der Benediktinerabtei Gerleve 296-301).

Fazıt FEıne materı1al- und kenntnisreiche Untersuchung bislang kaum
übergreifend ertorschten Geschichte der norddeutschen Fraterhäuser. Auch
WC) dem Vertasser siıcher nıcht allem folgen 1st hıer
doch 7zweıtellos ein auch regionalgeschichtlich beachtlicher Wurtf gelungen.
Dazu ommt die insgesamt sorgfältige und leserfreundliche Gestaltung (Orts-,
Bu —.
Personen- und Sachregister) des mıt 1  Z allerdings deutlich

Christian Peters

Das Soester Stadtrecht vom zur Mıtte des 73 Jahrhundens.
ein Beitrag zur Entwic deutscher Stadtirechte ım hohen und iıten Mittelalter

Studien und Quellen westfälischen Geschichte, 34), Bonifatius Verlag,
Paderborn 1998, und 264 5: geb.
Dıie vorliegende Untersuchung 1st dıie überarbeıtete und erganzte assung einer
ım Jahre 1996 VONn der Rechts- und Staatswissenschaftlichen Fakultät der Rhei-
nıschen Friedrich-Wilhelms-Universität Bonn ANSCHOMNMUMNCNECNHN I_)igseytati_or_1.Sıe bewegt sıch Grenzbereich 7zwıischen der historischen und der Jurist-
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schen Wissenschaft und stellt nıcht inhaltliıch, sondern auch tormal eine
beachtliche Durchdringungsleı dar

1 )as Recht der westfälischen TE  Hansestadt Soest, einer wohlhabenden rofß-
stadt des Hoch- und Spätmittelalters, 1St schon häufig Gege  SInstand rechtsge-wesentlichenschichtlicher Untersuchungen SCWESCHH. Dabe:i hat S1
auf 7We1 Problemkreise konzentrert, dıe Frage nach der Herkunft des Soester
Stadtrechtes (Bestand eine Abhängigkeıit VO  - Köln?) und dıe Frage nach dem
mtan der Soester Stadtrechtstamıilie (zumeıst unter besonderer Berücksich-
tıgung Rechtstochterschaft Lübecks). Dem enüber werden 1er deutlich
CUuU«C Wege beschritten: 1 )as Buch be euchteta R Entwicklung des
Soester Rechtes während eines Zeıitraums VOoN ELW: 350 Jahren (1 00—1450
Herrschaft Kurkölns ber Soest) und berücksichtigt dabe:ı auch dıe zahlreichen
und oft sehr dıtftizılen Fortschreibungen.

Zunächst werden dıe der Untersuchung zugrunde gele Hau tquellen
die „Neue Kuhhaut“ Stadt-VOT estellt, dıe „Alte Kuhhaut“,buc Erstmalıg wırd dabeı „Soester Nequam-Buch“, reich ıllır

strierte Soester cht- und Schwurbuch, seiınem geSAMLEN Umttan eine
eıit wiıd:rechtsgeschichtliche Untersuchung ebettet. Der Hauptteıil der

met sıch der Soester Gerichtsve assung Dıese einerseıts durch dıe
prinzıpielle Unterteiulung 7zwischen einem geistlichen Gericht (Propstgericht)
und mehreren weltlichen Gerichten (Vogt-, Schultheißen-, Bur- und otge-
riıcht) gepr. Andererseıts gyab 6s aber auch eine Fülle VOILl Konkurrenzsitua-
tionen zwischen der Gerichtshoheit der Stadt und der ıhres Landesherrn, des
Kölner Erzbischots. Aus kirchenhistorischer Sıcht besonders interessant sind
dıe Ausführungen Kapıtel (‚Das Offentliche Recht“, hıer „Das erwal-
tungrecht“). Man erhält dort nämlıch gute Einblick dıe „Offentliche Wohl-

(Gesundheıits flege, Armen- und Pilgerfürso e) SOWl1e die „Luxus-
ebung“ ZE1ITS- und Luxusordnungen, Glückss ielverbote etc.).

e1„Absc ießend läßtr sıch teststellen, Soester Stadtrec 1in seiınen
geschriebenen Hau tquellen, ın dem Rechtsweisungen und (Verfassungs-)
Urkunden nıie rSC egticn SOWIe seinem ungeschriebenen, aber gewohnheılts-
rechtlich anerkannten Recht ahezu alle Lebensbereiche eiıner mittelalterlichen
Stadt regelte. Sowohl dıe Gerichtsverfassung, der Fortschreıiten der
städtischen Autonomie gegenüber dem kölnıschen Stadtherrn deutlich CI -

kennen 1St, als auch materıelle und prozessuale Recht Waren auf die Be-
dürfnısse eınes ach Funktionalıtät, Rationalıtät und Unabhängigkeit streben-
den prosperierenden städtischen Gemehnnwesens zugeschnıitten. Das Soester
Stadtrecht VO bıs Mıtte des 15 Jahrhunderts kann daher Recht
se1ner eıit dıe Etikettierung fortschrittlich‘ sıch beanspruchen. Es eın
VON den Zgitgeqosspn beachtetes Recht und 1St auch heute och eın beach-
enswerter Teıl der deutschen Rechtsgeschichte“ 264)

Resumee: Eıne feißige und kenntnisreiche Arbeıt, deren Ergebnisse wohl
auch auf Dauer Bestand haben werden. 1st darüber hinaus
das umfangreiche Quellen- und Literaturverzeichnis. Zu moniıeren bleiben le-
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ZUC die allzu winzıge Iype und der oft deutliıch überladene Apparat. Weni-
gCI ware hier ganz sicher mehr DSCWESECN.

Christian Peters

Ihelm Heinrich Neuser (He.) Dize TOLO. der Iuthertsch-reformierten (zesamt-
synode der WAJSCHA) Marke und ıhrer Nebenquartiere T m] mıl erläuternden
Dokumenten. Teıl EW Gesamtsynode und Kejformationsfeter IM agen A und
ıhre (zeschaichte. JT: Untonsaufruf des MLQ und Reformalionsfetern IM den (‚emeinden. (:
Quellen und orschungen Kırchen- und Relixionsgeschichte, Veröf-
entlıchungen der Hıstorischen Kommission für Westfalen, N
Aschendorff, Munster 1997, M XN 636

Kın voluminöser Band mit em Intormationswert. So muß gleich eingangs
werden. Der Herausgeber und seine Mitarbeiıter stellen Beginn der

preußischen andeskırche die der Evangelischen Kırche der Unıion
unter veranderten polıtischen Verhältnissen und mehnrfifac. varı1erten Struktu-
Ten fortbesteht, deren überaus wichtige Vorgeschichte VO  F Es geht ihnen nıiıcht

mehr oder weniger eingefärbte Darstelung, sondern Dokumentation
iner Füulle VOIl rotokollen, Stellungnahmen und (sutachten aus der raft-

oschaft af! den kırchenregierenden Instanzen Westfalen und dem zustan-
digen Ministertum Berlın sowle den (Ordren und sonstigen Weıisungen des
SULMNILLUS ep1sCopus seiner Kırche, Friedrich Wılhelm 118 KöÖön1g VO  e Preußen

er häufig gebrauchte egr iner undgrube hiıer vieler Hınsıcht
Der Leser et weıtesten Sinn des Wortes Beiträge Kıirchenge-

chıchte Gestalt der Theologte-, ultur- und Frömmigkeıitsgeschichte SOWIle
der Kırchenpolitik reußischen Staat. [)Das Wechselspiel der Kräfte, VOIL-
ne. bezogen auf dıeCl der TC) mehreren Ebenen, wırd se1-
11C1H zahlreichen Facetten transparent. Was spater der orößten nionskirche
des Protestantismus angedacht, angeordnet un: verwirkliıch wurde der all-
mäahlıchen Trennung der Kıiırche VO Staat 4AausSs en ihres Auftrags, wird

den ahren VOT und 181 / den Gemeinden, Klassen (Superintendentu-
ren) und zunachst etrennten, dann vereinigten Kreissynoden der Reformier-
ten und Lutheraner der Grafschaft Afr'! vorgepragt. Hier, zwischen agen
und Arnsberg, Hamm und Altena, werden fast ausnahmslos alle TIhemen be-

dıe spater der Verlaufsgeschichte der UnıL1on se1it 1817 Gegenstand
VO  - Auseinandersetzungen un! Lösungsversuchen geworden sind. Dazu gehö-
1Er  e ZUI0N Teıl bıs dıe (Gregenwart hiınein Kompetenz- und Rollen  un-
SCH der (Gemeinden ihrer Leıitung, der Kreissynoden, der Regierung Arns-
berg und des Konstistoriums Muüunster, des Innenministerilums Berlın und
des Ön1gs, dessen kırchliches Engagemen uch persönlıc häufig C-
SETZT und angefragt wird und dessen Zustimmung Sachen Frömmigkeit
und Kırchenstruktur, ja der Abendmahlspraxıis CHSCICH Sinne, dıe
Votanten auf verschiedenen Ebenen em sind.
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